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Noch nie waren wir uns dem Einfluss un-
serer Kaufentscheidungen so bewusst wie 
heute – von Fast Fashion und Einwegplas-
tik zu Hybrid- oder Elektroautos. Der Fi-
nanzsektor darf bei diesem Verhaltens-
wandel nicht passiv bleiben. Schliesslich 
ist es im 21. Jahrhundert möglich, Invest
ments zu wählen, die beides können – 
sowohl Rendite liefern als auch unsere 
persönlichen Werte fördern. Ein Invest-
ment-Werkzeug hierfür liefern die SDGs.

Die Sustainable Development Goals (SDGs) 
sind ein Leitfaden für eine nachhaltigere glo-
bale Wirtschaft und Gesellschaft. Sie wur-
den 2015 von den Vereinten Nationen mit ei-
ner Vielzahl branchenübergreifender Part-
ner entwickelt, darunter Industrie, Finanz-
marktakteure und NGOs. Eine wachsende 
Zahl von Fondsmanagern arbeitet daran, 
SDGs in Produkte einzubinden. Allerdings 
steigt dabei auch die Gefahr des «Green 
Washing», bei dem Nachhaltigkeit lediglich 
als PR-Trick dient. Um dies zu vermeiden, be-
müht sich BMO Global Asset Management 
um einen robusten Nachhaltigkeitsansatz, 
der umfassend in Investment-Prozesse in-
tegriert ist – bereits seit Jahren.

Engagement-Ansätze zeigen Erfolge
Engagement ist hierbei ein entscheiden-
des Instrument für unsere Anlageexper-
ten. Um effektive Dialoge zu führen, arbei-
ten wir uns detailliert in die Unternehmens-
strategie, -kultur und relevanten ESG-The-
men ein. Über die Jahre haben wir eine 
Engagement-Datenbank für über 12 500 
Unternehmen entwickelt, mit der wir Fort-

BEWUSST INVESTIEREN  
IM 21. JAHRHUNDERT 

Doch dieser Wechsel von Plastik auf re-
ziklierbare Materialien könnte wiederum 
SDG 15 «Leben auf dem Land» gefährden, 
welches nachhaltige Forstwirtschaft betrifft 
(insbesondere 15.2). Ein ganzheitlicher An-
satz zur Lösung dieser komplexen Wechsel-
wirkungen ist folglich unerlässlich. In diesem 
Beispiel sind neben der verbesserten Kunst-
stoffstrategie auch verbesserte Forstbewirt-
schaftungspraktiken notwendig, um poten-
zielle Konflikte zu vermeiden.

Überschneidungen und Unterschiede
In vielen Fällen gab es Übereinstimmun-
gen zwischen unserem bestehenden En-
gagement und den SDGs. In anderen Fäl-
len waren Verbindungen komplexer. So gibt 
es beispielsweise kein SDG zum Thema 
Menschenrechte. Das heisst nicht, dass die 
SDGs dies ignorieren – ganz im Gegenteil. 
Die Allgemeine Erklärung der Menschen-
rechte deckt Themen wie den Zugang zu 
Nahrung, Wasser und sanitärer Versorgung, 
Bildung und medizinischer Versorgung ab, 
welche alle eindeutig für SDGs relevant sind. 
Ein weiteres Beispiel ist Corporate Gover-
nance: Obwohl wir gute Unternehmensfüh-
rung als einen wesentlichen Baustein für die 
Schaffung einer nachhaltigeren Wirtschaft 
sehen, besteht keine direkte Verbindung zu 
bestimmten SDGs. Allerdings unterstützt 
unser Engagement für Diversität in Vorstän-
den, welches sich zum grossen Teil auf Fra-
gen der Geschlechtervielfalt bezieht, un-
serer Ansicht nach SDG 5 «Geschlechter-
gleichstellung».

Datenschutz wird ebenfalls in den SDGs 
nicht speziell behandelt, gewinnt aber zu-

schritte und Erfolge protokollieren können. 
Seit 2016 berichten wir darüber, wie genau 
unser Engagement die SDGs unterstützt. 
Wir begannen mit einer hochrangigen Be-
standsaufnahme, wie Engagement-Themen 
den einzelnen Zielen entsprachen. Heute 
nutzen wir die SDGs selbst zur Gestaltung 
und Durchführung des Engagements sowie 
als thematisches Gerüst für unsere detail-
lierte Berichterstattung. Unsere Erfahrung 
zeigt, dass Unternehmen diese Entwicklung 
im Engagement-Ansatz begrüssen. Schliess-
lich besteht auch auf Unternehmen zuneh-
mend Druck, ESG-Informationen effektiv 
offenzulegen, und die SDGs bieten einen 
Rahmen, um die Nutzung durch verschie-
dene Interessengruppen zu rationalisieren.

Verknüpfungen und Kompromisse 
Diese systematische Anwendung unseres 
Investment-Ansatzes ermöglicht weitrei-
chende Erkenntnisse über Zusammenhän-
ge und Konflikte zwischen SDGs. Ein Bei-
spiel hierfür ist unser Engagement-Pro-
gramm für Plastik in den Ozeanen, das an 
SDG 14 «Leben unter Wasser» anknüpft, 
speziell an 14.1 «Verhinderung/Verminde-
rung von Meeresverschmutzung». Wir er-
mutigten Unternehmen, unnötige Ein-
weg-Kunststoffe zu vermeiden, recycelte 
Inhaltsstoffe in Verpackungen zu verwen-
den und Recyclingfähigkeit sowie Infrastruk-
tur zu verbessern. Diese Empfehlungen pas-
sen zudem zu SDG 12.5, das Recyclingquo-
ten erhöhen will. Diese Themen unterstützt 
generell SDG 12 «Verantwortungsvoller Ver-
brauch und Produktion», das auf eine Ver-
besserung der Recycling- und Wiederver-
wendungsraten abzielt. 
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nehmend an Bedeutung, da die Sorge über 
den Missbrauch personenbezogener Daten 
durch Unternehmen oder Regierungen zu-
nimmt. Wir sind über die ursprüngliche Be-
deutung des SDG 9 «Industrie, Innovation 
und Infrastruktur» hinausgegangen, indem 
wir die Infrastrukturziele so interpretiert ha-
ben, dass sie sowohl für die digitale als auch 
für die physische Infrastruktur gelten, und 
haben unser Engagement in erster Linie mit 
dem Ziel 9.18 verknüpft.

Zukünftige Entwicklungen
Wir beabsichtigen, unsere Herangehens-
weise an die SDGs weiterzuentwickeln, ei-
nerseits unsere interne Methodik und an-
derseits die Zusammenarbeit mit relevanten 
Kooperationsgruppen. Insbesondere wol-
len wir uns auf die folgenden drei Bereiche 
konzentrieren:
Wirkungs-Geographie: Dort, wo Produk-
te oder Dienstleistungen am dringends-
ten benötigt werden, ist ihre Wirkung auch 
am grössten. Im Idealfall würde eine Wir-

kungs-Methodik eine geografische Kartie-
rung integrieren, sodass beispielsweise die 
positive Wirkung eines Bildungsdienstleis-
ters in einem Land mit mangelhaftem Bil-
dungszugang stärker bewertet wird als in 
einem Land mit fast universeller Bildung. 
Bislang haben wir dies nicht systematisch 
erfassen können, was zum Teil darauf zu-
rückzuführen ist, wie relevante Daten von 
Unternehmen bereitgestellt werden. Unser 
Ziel besteht darin, Datenquellen zu identifi-
zieren, um unser Verständnis dieser Effek-
te zu vertiefen.
Balance von Produktion und Aktivität: Un-
ternehmen können zwar Produkte verkau-
fen, die sozial oder ökologisch vorteilhaft 
sind, aber gleichzeitig durch ihre Arbeits-
weise negativ auffallen, etwa durch schlech-
te Arbeitsnormen oder zu hohe Emissio-
nen. Umgekehrt kann es sein, dass ein Un-
ternehmen die SDGs nicht durch Produkte 
oder Dienstleistungen unterstützt, sondern 
durch Einführung fortschrittlichster Verhal-
tensweisen wie beispielsweise eine effizi-

ente Nutzung natürlicher Ressourcen. Es 
ist wichtig, beide Wirkungsweisen systema-
tisch ausgeglichen zu bewerten.
Wirkungs-Metrik und Benchmarking: In 
unseren Profil- und Wirkungsberichten über 
ESG zeigen wir neben den Daten zur Aus-
richtung der SDGs auch Portfolio-Mess-
grössen wie Kohlenstoff-Fussabdruck, Was-
sernutzung oder Geschlechtervielfalt.


